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Muhammed Iqbals Bewertung VO  an Friedrich Nıetzsche
in Dschawid-Name (Buch des Dschawid der

Buch der Ewigkeit)4
VON ÄRSLAN T1OPAKKAYA

Muhammed Iqbal oilt als ein bedeutender Dıchter un! Denker der
modernen islamischen Welt Im Jahre 1577 wırd in Sıalkot 1m Pandschabhb
geboren. ' Er studiert Rechtswissenschaft un! Philosophie 1n Lahore un! 1n
England, 1908 se1ın Studium abschließt. Im selben Jahr promovıertiın München mıt seiıner Abhandlung The Development of Metaphysik In
Persia. Anschließend kehrt ach Lahore zurück un! lehrt zunächst der
dortigen Universität Philosophie un! englische Lıiıteratur. NSeine Lehrtätig-eıt eendet jedoch bald un:! wırd Rechtsanwalt.

Gegen Ende seınes Lebens wıdmet Iqbal seine Aufmerksamkeit 1n
nehmendem Ma(ßle der Politik. 1930 wırd Präsıdent der Jahresversamm-
lung der Indiıschen Muslım-Liga. Im Rahmen dieser Versammlung weIılst
als erster auf die Möglichkeit einer Teilung Indiens 1ın einen musliımıschen
un! einen hinduistischen Teıl hıin, welche 947 realisiert wiırd. In den Jahren
1931 und 19372 leitet die Round Table Conference iın London DA Lösungder indischen Frage. Ferner War auch kurzfristig als politischer Berater
des Schahs VO Afghanistan 1im Jahre 1933 1n Kabul tätıg. Iqbal stirbt
71 Aprıl 1938 1ın Lahore.

Iqbal oilt heute als der geistige Vater Pakistans. Das Denken des Dichter-
Philosophen W alr aut die unıversale Aufgabe ausgerichtet, die lautet:
„‚Durch die Vermählung VO  } Intellekt un! Liebe 1 die Grundlage für eıne
Welt schaffen.“* Als muslimischer Intellektueller wıdmete sich Iqbal
vorwıegend dem westlichen Denken. Er War davon überzeugt, dass der 1N-
nNere dynamische Geist der westlichen Kultur islamischen Ursprungs 1St.
Ferner verftirat die These, ass die europäıische Geıistesgeschichte nıchts
anderes se1 als eiıne Weıterentwicklung der bedeutendsten Phasen der islamı-
schen Kultur. So habe einmal eine eıt gegeben, 1n der das europäıische

„Originally, hıs tamıly belonged Kasmır. Indeed, they WEIC descended trom the Saprubranch of asmırı Brahmins, unıque ethnic ndowed wıth qualities ot the mınd andeart which has achieved much distinction 1n diverse hields 1ın recent Indian history. Some tiıme 1ınthe seventeenth CENTLUrY Iqbal’s torebears had transterred their spirıtual alleg1ance trom the Vedas
the Qur’an, but Iqbal tor hıs part W as altogether able forget his genealogy PIqbal, The Ardent Pılgriım. An Introduction the Lite and Work ot Mohammned Iqbal, New

Delhi 97
Iqbal, Dıie Wiıederbelebung des relig1ösen Denkens 1m Islam, Lahore 2004,So schreibt 1n einem Brieft Sufl Tabassum: - CH habe die meılste Zeıt meınes Lebens damit

verbracht, westliche Philosophie studieren. Diese Sıchtweise 1sSt mı1r Jetzt tast UT Gewohnheit
geworden. Bewußfßt der unbewußfßt untersuche ich dıe Fakten des Islam AUuUs diesem Blickwin-kel Als Folge davon habe ıch mehrmals ertahren, da{iß iıch mich dieser Problematik auf rdunıcht adäquat ausdrücken ann.  D Ataullah, Ikbal Name:;: Band I Lahore 1997
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Denken VOIl der Welt des Islam inspırıert wurde.“* Spater sSe1 die muslimıi-
sche Kultur allerdings in eiınen Stillstand geraten, dass „das relıg1öse Den-

cken 1m Islam während der etzten unthundert Jahre praktisch stagnıerte
Europa dagegen habe „während all der Jahrhunderte unNnserer intellektuellen
Erstarrung ernstlich ber die grofßen Probleme nachgedacht, denen die
Wissenschaftler des Islam csehr interessiert waren“.® Es se1 daher sinnvoll

untersuchen, meınt Iqbal, welche Veränderungen un Entwicklungen
die europäıische Geistesgeschichte gehabt hätte un: inwıewelt die Schluss-
folgerungen, „dıe Furopa ZO2, uns beim UÜberdenken und, talls notwendig,
be1 der Wiıederbelebung des theologischen Denkens 1MmM Islam behilflich se1ın
können“./ In diesem Zusammenhang appelliert Iqbal die islamiısche
Welt, sıch für die Arbeit Neuautbau des Islam engagıeren. Denn 99  —

gesichts der Grundidee des Islam, dass keine weıtere für den Menschen
verbindliche Offenbarung geben kann, sollten WIr spirıtuell den emanzı-
plertesten Völkern der Welt gehören“ *. Der Philosoph WAar davon über-
ZEUZLT, dass der Islam och immer ıne NEeEUC Welt schaftften aın Dies SSEFZFEE

jedoch VOTIAUS, dass sıch der „vorzügliche Idealismus“? des Islam VO:  en den
c 10„mittelalterlichen Phantastereıen der Theologen und Rechtsgelehrten

emanzıpiert. Um die muslimischen Gemeinschatten VO solch muittelalterli-
chen Finflüssen befreien, schlägt Iqbal eınen Prozess der Wiederentde-
ckung des Islam VO  — Zu dessen Verwirklichung brachte Iqbal den Islam 1in
ENSCICH Kontakt mı1t dem Geıist der modernen e1it. Den Wandel brauche
INa  - nıcht fürchten, da eınes der orößten Zeichen (jottes sel. Dıie letzte
spirituelle Grundlage allen Lebens, w1e S$1e der Islam begreift, se1 eW1g und
offenbare sıch 1n Vieltalt un: Wandel. Die Gesellschaft, die sıch auf eınem
solchen Konzept der Wıirklichkeit gründe, musse 1n ıhrem Leben die Kate-
gorien des Wandels versöhnen. Falls diese Versöhnung nıcht realisiert
werde, verharre die Gesellschatt weıter 1n der Stagnatıon. Neben dieser Tat-
sache für Iqbal der ‚Mythenbildende Mulla‘, der lebensverneinende
un! realitätsterne Myst1izısmus un: VOT allem die muslimischen Könige für
die Unbeweglichkeıit und den Stillstand der muslimischen Gesellschaft VCI-

antwortlich.
ach dieser kurzen Zusammenfassung des Gedankenganges VO  « Iqbal

empfiehlt sich; einen kurzen Blick auf seıne Werke richten.
Iqbal veröffentlicht 1915 seinen ersten Gedichtband, dl€ Asrary-ı chüdı

(‚Dıie Geheimnisse des Selbst‘) In diesem Werk inden sıch die Grundge-
danken seiıner Philosophie. Da die Schriftft teilweise dem tradıtionellen isla-

Vgl. Zqbal  Ebd. 2004,

Ebd
Ebd 31
Ebd 206
Fbd

10 Ebd Z
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mischen Gedankengut widerspricht, stiefß S1€e zunächst auf heftige Kritik. So
oreift Iqbal besonders scharf die Spätform der islamischen Mystik, die sıch
iın Dichtern W1e€e afız verkörpert, als iıne hellenistischem Eıinfluss
entstandene Degenerationserscheinung Im Jahre 1917 veröffentlicht
se1ın zweıtes Werk, die Rumauz-ı ıchüdı (‚Die Chıifftfren des Nıcht-Selbst‘).
Wıe seine 1St auch diese Schrift 1ın Persisch geschrieben. Ferner VECTI-
fasste Iqbal Gedichte auf ÜUrdu: die dem Namen Payamı-ı MAaSYLG (‚Die
Botschaft des Ustens‘) verötftentlicht wurden. Seine Urdu-Gedichtsamm-
lung Bang-ı AYd (‚Glockenton‘) wurde 1924 publiziert, 1929 tolgte Zabür-i
agam (‚Persischer Psalter‘). Sein oben bereıits erwähntes Werk Dschawid-
Name, welches seiınem Sohn wıdmete, erschien 19372 Diese Schrift
begründete Iqbals uhm und verschaffte ıhm einen Platz 1mM Kanon der
Weltliteratur. Zweı Jahre ach iıhrer Veröffentlichung erscheint 934 das
persische Gedicht Müsafır (‚Der Reıisende‘) SOWI1e 1935 die Urdu-Antholo-
o1€ Bal-ı Gibril (‚Die Schwinge Gabriels‘). Der Armagan-Hıgaz (‚Das (76=
schenk des Hıdschaz‘“), der erst posthum erschıen, enthält 1ıne Sammlung
VO  a teıls aut Urdu, teıls auf Persisch geschriebenen Gedichten. In seinen SIx
Lectures the Reconstruction of Religious Thought erschiıenen) hatte
Iqbal seine relıg10nsphilosophischen Gedanken dargelegt. Er versucht hier,
die übernommenen, tradıtionellen iıslamischen Begrifte ganz 11ICUu iınter-
pretieren. Deshalb hat dieses Buch 1ın der abendländischen Orıentalıstik
grofße Beachtung gefunden.

Iqbal sıeht Dschawid-Name als die letzte zusammentassende Darstellungall seıner geistigen Erfahrungen, welche 1n dieser Schrift durch eine Hım-
melsreise der Seele symbolisiert werden. Auf dieser Reıise wırd der Autor
VO seinem Lehrer Dschelaladdin Rumı begleitet. Der Durchbruch durch
die Faktizität der geschaffenen eıt „bringt die Hımmelsreisenden durch
die Sphären, die teıils ach dem klassischen astrologischen Schema (Saturn
orofßes Unglück) geformt sınd, teıls aber auch Iqbals eıgene poetische Kos-
mologie enthalten, w1e€e eLtwa den Mars als ıdeale Welt ohne Krıeg, dessen
Glück treilich durch ıne Suffragette empfindlich gestOrt wird“. *! ach
Zzwe!l weıteren Sphären gelangen die beiden Protagonisten Nıetzsches
Platz, der eigentlich Jenselts aller Sphären lıegt Dıiıes ermöglicht Iqbal, eine
allgemeine Bewertung des Philosophen Nıetzsche entwickeln. Darüber
hinaus begegnet uns der Name Nıetzsches hin un! wıeder 1ın Iqbals anderen
Werken. Da der Dichterphilosoph jedoch 1n Dschawid-Name eine-
menhängende Bewertung VO Nıetzsches Denken vornımmt, werden sıch
die tolgenden Ausführungen, die Iqbals Posıtion nachzeichnen ollen, auf
diese Schrift konzentrieren.

Grundsätzlich finden sıch 1n Iqbals Werken mehr oder wenıger offen-
sıchtliche Spuren VO Nıetzsches Gedankengut. In Asrdar-ı chüdı (‚Dıie (;e-

Iqbal, Botschaft des Ostens. Ausgewählte Werke Herausgegeben VO: Schimmel, Tbingen/Basel LO 200
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heimnisse des elbst‘) 1St Nıetzsches Einfluss sehr deutlich erkennen.!*
Er manıtestiert sıch etwa 1ın Iqbals Kritiık Platon, 1in der Annahme VO

den drei Stuten des Eg0s, 1n der Erzählung ber den Vergleich VO Perlen
un: Steinkohle USW. Ferner inden sıch 1n Bal-ı Gibril GDie Schwinge (5a=
briels‘) einıge Hınweılse auf Nıetzsches Gedanken. * Payamı-ı MAaSTLG (‚Die
Botschaft des Ostens‘) enthält sowohl atffirmierende als auch negierende
Stellungnahmen AT Gedankenwelt Nıetzsches. Wiährend Iqbal 1jer dessen
Lebensphilosophie mıt dem Pessimısmus Schopenhauers vergleicht, argu-
mentiert der Philosoph 1mM Sınne Nıetzsches eın Vöglein, das den
Dorn des (z3artens beklagt.

Gleıich mehrere Male sah sıch Iqbal dem Vorwurtf aUSgESCTZL, Nıetzsches
‚Übermenschen‘ nachzuahmen un predigen. Es lassen sıch jedoch große
Unterschiede zwıschen dem ‚Ubermenschen‘ VO  — Nıetzsche und Iqbals
‚vollkommenem Menschen‘ erkennen. Nıetzsche schafft den UÜbermen-
schen 1n Folge des VO  . ıhm ausgerufenen Todes Gottes. Der Übermensch
schöpft seıne Kraft aus sıch selbst. Er 1st eın sıch selbst Werte setzendes Ins
diviıduum, das se1ın Selbstverständnıis AaUsS eıner Sıcht VO Seın, Welt
un Mensch bezieht. Er 1st ganz un! gal freı un! unabhängig VO jeglichen
Kräften, die sıch außerhalb seıner selbst efinden. Nıiıetzsches ‚Übermensch‘
1st der Ausdruck der Überwindung des Selbst. „Der UÜbermensch 1st der
Sınn der Erde 16<cc Ihm gegenüber steht Iqbals ‚Vollkommener Mensch‘, der
sıch mühelos AaUS den klassıschen islamıschen Idealen ableiten lässt. Es 1st
der Prophet Muhammad, als Vorbild und Modell für jeden Gläubigen. Jeder
Muslim soll ıh nachahmen. Er hat seıne natürlichen Anlagen ach diesem
Muster verwirklıchen, bıs die gröfßstmögliche Vollendung seiıner Per-
sönlichkeit erreıicht. Der vollkommene Mensch 1St VOT allem eın Geschöpf
(sottes und dessen Stellvertreter auftf der Welt Er 1sSt für seıne Taten (sott gCc-
genüber voll verantworrtlich. TIrotz der oroßen Unterschiede zwiıischen die-
SCI1 beıden Konzeptionen 1St als gemeınsamer Punkt testzuhalten, dass 1ın
beiden Fällen die Selbstverwirklichung des Menschen als höchstes Ziel be-

12 Vgl IqbalI 8 1—90
13 Vgl eb ET
14 D sprach: ‚Zıeh Nutzen aus des Schadens Tasche,

Die Ros’ bringt, brustzerreißend, old ZULage.
Wırst krank du, schaft Heilmittel aus dem Schmerz!
Se1l Freund dem Dorn Eın Garten wiırd eın Herz!“ Ebd 186

15 Vgl Wahiıd, Iqbal. Hıs Art und Thought, Lahore 1944, 427 Der vollkommene
Mensch wırd bei den islamıschen Mystikern ZUuU Spiegel, der 1n sıch das göttliche un:! weltliche
Wesen vereınt, D wahren Miıttler zwıschen Mensch und Gott. „Beı Ikbal wird dieser Gedanke
dadurch verändert, da; der vollkommene Mensch derjenige ıst, welcher nıcht se1n Ich ganz 1m
göttlichen Ich hat entwerden lassen, sondern 1mM Gegenteıil seın Ich 1n höchstmöglichster Konzen-
ratıon entwickelt hat un! als selbständiges, mıiıt dem göttlıchen Wıllen 1n Übereinstimmung han-
delndes Wesen gleich Gott eın Schaffender, Suchender, nıemals Ruhender 1St. Fuür einen olchen 1st
der mystische Aufstieg nıchts als eın Bewußftseinswechsel, enn Raum und Zeıt sınd nıchts als
Zustände seıner Seele.“ Iqbal, Buch der Ewigkeıt. Aus em Persischen übersetzt VO:

Schimmel, München LI3E: 5f.
16 Nietzsche, Iso sprach Zarathustra ım Folgenden Zal; Vorrede, München, KSA 47

454



NIETZSCHE „BUCH DER EWIGKEIT“

trachtet wird un! die Eınzigartigkeıit SOWI1e die Erfüllung des menschlichen
Lebens wıederholt betont werden. Be1 Nıetzsche steht S1e 1mM Vordergrund
seiıner Philosophıie.

Ebenso W1€e Nıetzsche hebt Iqbal den dionysischen Charakter des
Lebens, also dessen bewegliche, heitere Seıite hervor. Als weıtere Gemeıin-
samkeıt 1St dıe Bekämpfung der Kräfte, die Lebenswillen und Lebenskraft
verderben, CMNNETN. Nıetzsche 1st der Philosoph des Lebens. Sein SaANZCS
Denken und Schaffen ist gepragt VO Phänomen un: dem Begritt des Ee:
bens. Es 1St das schöpferische, sıch selbst wollende un ber siıch hinaus-
schaffende Leben, das sıch be] Nıetzsche 1n doppelter Hınsıcht entfaltet: Es
löst dıe tradıtionellen Wertesysteme auf un bietet die Möglıchkeıit e1-
ner Freiheit. In der Destruktion des Alten und 1m Entwurt des
Neuen ann das Leben selbst TLCUEC Werte entwickeln.

Iqbals Auseinandersetzung mıiıt dem Gedankengut Nıetzsches soll 1im
Folgenden durch die Untersuchung eines Gedichtes, welches der muslımı-
sche Intellektuelle ber den deutschen Philosophen vertasst hat un! das 1n
seiner Schrift Dschawıid-Name enthalten ISt, näher beleuchtet werden. iıne
kleinschrittige Analyse soll hierbei gröfßtmögliche Textgebundenheit be1 der

18Interpretation gewährleisten.

Jenseıts der Sphären
Der Ort des deutschen Philosophen Nıietzsche

Un: überall des Se1ins und Nıchtseins Kämpfe,
Und keiner kennt des blauen ads Geheimnıis!

(Verse 1—2)
Werden und Vergehen bekämpfen sıch gegenseılt1g. Schauplatz dieses

Kampfes 1St das gEsSAMLTE UnıLversum. Alles, W as 6S auf der Welt &1bt, 1st VCI-

gänglich und unbeständig. Trotz dieser Tatsache weıfß jedoch nıemand ganz
M weshalb Werden und Vergehen miteinander rıngen mussen un:!
Iu Cr das Sein überhaupt gegeben hat

Un überall der 'To als Lebensbote
wohl dem Mann, der weiß, W as Tod bedeutet!

(Verse 3—4)

1/ Pannwitz betont, Aass UÜbermensch sıch nıcht NUr aut den Menschen bezieht, sondern
1St dem Kosmos entsprechende Wahrheit. ABr ist das Individuum, welches em Kosmos ent-
spricht, nıcht das romantische, das 1m Kosmos aufgeht, sondern das klassische, 1ın dem der Kos-
1105 siıch personıifıziert, das ihn, W1e€e das Haupt den Körper, tragt. Dieser Übermensch eistet die
Rechtfertigung un!| Erlösung des Menschen, g1ibt ıhm seinen Innn und se1ın Ziel.“ Pannwitz,
Der Nıhilismus und die werdende Welt, Nürnberg 195 3072

18 Das Gedicht findet sıch ın Iqbals „Dschawıd-Name“. In: Botschaft des Ostens, 199—328,
1er 295
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Nıetzsche meınt mMI1t der „Ewiıgen Wiederkunft des Gleichen“ die Wıe-
derkehr dessen, W as sıch ach langer eıt iın den Menschen und 1M Uniıiver-
Su abspielt. Deswegen soll der Mensch se1ın Leben 1in der Hoffnung VeI-

bringen, dass se1ın Daseın miı1t dem Tode nıcht Ende geht, sondern
zurückkehrt. Das Leben des Menschen wıederholt sıch beständıg aufs Neue
1n orm un: Gestalt. Be1i der Reflexion der Lehre VO  — der ewıgen
Wıederkunft gelangen die Dichotomien Se1n un: Werden in den Blick Di1e
antiteleologische Stoßrichtung seiner Wiederkunftslehre zwıngt Nıetzsche
dazu,; den Gedanken des Werdens mitzudenken.

Solch ein Gedanke schließt natürlıch den Glauben die Auferstehung
un: Leben ach dem Tode grundsätzlıch Aaus Daher übt Iqbal als yläubiger
Muslim scharte Kritik Nıetzsches Begriff der „Ewigen Wıederkehr des
Gleichen“.

Und überall das Leben gleicht w1e Wınd
Stets ruhelos, un! uhe doch begehrend!
Meın Auge schaute undert tlücht’ge Welten,
Bıs 1U  — der Schöpfung Grenze sıchtbar wurde
Und jede Welt hat andre Mond’ un Sterne,
Eın jedes Leben andern Brauch un Sıtte.

(Verse 5—1)
Iqbal thematisıert 1er ganz offensichtlich die ıslamische Auffassung des

Unınversums, welche die Vieltältigkeit desselben akzeptiert. Im Koran und
Hadırth trıfft INa auf den Ausdruck „Vieltältigkeit des Unınversums (Alı-
mun).  « 21 Jeder Mensch 1STt durch seıne soz10-kulturelle Umgebung eLtwa
durch die Sıtten se1nes Umiftelds epragt. Diese Verschiedenheit zeıgt sıch
nıcht NUur auf der gesellschaftlichen Ebene, sondern auch 1mM indıyiduellen
Bereich.

Und jeder Welt gleicht einem Strom die Zeıt
Hier eilt S1ie schnell dahin, dort schwer und breıit.
Eın Jahr bei Uu1ls 1st dort eın Mond, eın Hauch,
Das 1el der Welt wırd drüben wen12 uch

(Verse

19 Dıie Lehre VO der ewıgen Wiederkunft behauptet, „dafß alles schon einmal da SCWESCH ISt,
aber In jedem Moment trotzdem Neues entsteht, da{fß jeder Moment NCUu und unverbraucht,
schuldıg 1St. Damıt ll Niıetzsche eıne Synthese AUS$ antıken (kreisenden) heraklıtisch-pythago-
reischen Lehren un em neuzeıtlıchen Zeıtpfeıil der modernen Physık ‚auf der Spitze der
Modernuität‘ Löwith, Schriften; Bände 1—9, Stuttgart 81—-1  '9 Jjer‘: Band 67 1987, 238) O1 -

reichen auf Aass diese Versöhnung VO:  » Antike und euzeıt 1in die Welt- und Weltvorstellung der
Menschen gelange. Zugleich sollen die egalitären Erlösungsversprechen (der Einfluss der theolo-
gischen, auf das Ende hın f1xierten neuzeitlichen Vorstellung ‚Zukünftigkeıit‘ der für alle gleichen
Zeıt sınd) absolut werden. Die ewıge Wiederkunft 1St also direkt Sozialısmus, Liberalismus,
Gleichberechtigung, Demokratie eIiCG. gerichtet, alles, W as Nietzsche ‚moderne Ideen
Uun! ach Nıetzsche nıcht Gleichheıit, sondern Gleichgültigkeit, mithin Nıhilismus ZUuUr Folge hat
Nıetzsches Intention 1sSt die einer Rangordnung durch dıe Lehre VO:!  - der Wiederkuntt.“

UÜttmann, Nietzsche-Handbuch. Leben Werk Wırkung. Stuttgart/Weimar 2000, AD

114—115
20 Vgl Iqbal, S1x Lectures the Reconstruction of Religious Thought, Lahore 1930

Kor’an: Fatıha (Sure 1, Vers un! raf (Sure Vers LT
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Der Dıichter weIlst auf die Relatıivıtät der eıt hın, welche auch 1m Koran
wıiederholt betont wiırd. “ In diesem Zusammenhang 1St anzumerken, dass
Iqbal VO der Relativitätstheorie FEınsteins nıcht unbeeinflusst blieb.“

In Fıner Welt zeıgt Kuünste der Verstand,
In einer Welt ist elend CI, verkannt.

(Verse 1a

Eıner rational ertassbaren Welt wiırd 1ne weıtere gegenübergestellt, 1n
welcher der Verstand tunktionslos bleibt. Jeglicher Versuch, diese 7zweıte
Welt (ratıonal) verstehen, 111US5 scheıtern, weıl S1e die Grenzen des Ver-
standes transzendiert.

Am Grenzwert dieser Welt des A Was:. Wieviel“
Erschien eın Mann MI1t schmerzvollem Laut

(Verse El 8)
Zwischen den Z7wel Welten (d.h zwıischen der Welt der Quantıität un der

Welt der Qualität) steht Iqbal zufolge Nıetzsche, der mMi1t schmerzertülltem
Herzen schreit.

eın Blick War schärter als des Falken Blick,
eın Antlıtz zeugtLe Vo des erzens Brand

(Verse B
Man erkennt 1er sehr deutlıch, aSs Iqbal VO Nıetzsches Aussehen, 1iNS-

besondere VO seiınem Blick un! seiınem Gesıicht beeindruckt W AaTl.

In jedem Nu wuchs seines Glühens Strahl,
Nur eınen Vers, San ıhn hundertmal:

(Verse 1-2
Der Dıiıchter ll auf den Grundgedanken VO  - Nietzsches Philosophie

hinweisen.
„Nıch Gabriel, nıcht Paradies, nıcht Hurıs,
ach un! uch nıcht .Ott
Nur eiıne Handvaoll Staub, entbrannt VO einer
Seele sehnsuchtsvoll!“

(Verse 23-—.
Der muslimische Philosoph geht mıt Recht VO der Annahme AaUS, 4Ss

Nıetzsche orundsätzlıch jedweder relig1ösen Weltanschauung 1abwehrend
gegenübersteht. In diesem Zusammenhang fällt auf, dass Iqbal aum christ-
liıche Begriffe verwendet, sondern 1n erster Linıe islamische.

Ich sprach Rumı: „Wer ist der Besess’ne?“
Er sprach mır: „Es 1st eın deutscher Weıser“;

(Verse 5—

R Kor’an: Al-Ha$ (Dure 22% Vers
23 Vgl Iqbal FE 122188
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Iqbal Nıetzsche 1er einen „Besessenen“, W as jedoch nıcht negatıv
verstehen 1sSt. Diese Zeilen mussen VOT dem Hiıntergrund der ıhnen

rangehenden Verse verstanden werden. Wırd dieser Kontext berücksichtigt,
stellt sıch die Erkenntnis e1In, dass Iqbal durch dieses Wort vielmehr se1-

HET Bewunderung für Nıetzsche Ausdruck verleıiht.
eın Standort 1STt inmıtten beider Welten;
FEın langes Lied liegt noch 1n seiınen Saıten.

(Verse 7-
Nietzsche steht Iqbal zufolge der Grenze 7zwıischen Z7wel Welten, deren

iıne 1n Zeichen der Quantıität steht, während als Wesensmerkmal der ande-
re  aD die Qualität festzuhalten 1ISt. Der deutsche Philosoph hat den Menschen
eıne sehr alte Botschaft un tiefgreifende WYıahrheit mıitzuteilen.

Denn 1St Halladsch hne Strick und Galgen,
Hat I1CU gesprochen jene alten Worte

(Verse 29—
Hıer wiırd ıne Ahnlichkeit zwischen Nıetzsche und Halladsch u>-

liert. 1Iem iıslamıschen Mystiker g1ing ebenso w1€e Nıetzsche darum, 4SS
die Menschen sıch VO ıhrer Unmündigkeıit befreien und sıch eiınen
Zugang IET Wahrheit eröffnen. Mıt seinen Anschauungen stieß Halladsch
jedoch auf das Unverständnıis seıner Zeıtgenossen, dass VO damalıgen
Machthabern schließlich hingerichtet wurde.

eın Wort 1st hne Fehl, tief seın Gedanke,
eın Wortschwert spaltete entzweı die Westler.

(Verse —
Iqbal verleiht seiner Verehrung für Nıetzsches Philosophie Ausdruck. Er

stellt mıiıt Recht die Tatsache test, 468 S1e die westliche Welt tief gespalten
hat

Die Nachbarn wußten nıcht, W as iıhn entrückte,
Und als Verrückter galt IS  - der Verzückte.

(Verse.

24 Husaın bın Mansur al-Hallas (858—922 WAar eın islamiıscher Mystiker AaUus dem Iran. Als
Prediger kam bıs ach Nordindıien. 99 Hallag bemühte sıch eıne Vergeistigung des Islam
(Z. durch eine Lichtmetaphysıik, 1ın der Muhammad Quelle aller Erleuchtung iSt, durch leiden-
Orlentierte Entsagung und ekstatische Gottesliebe). Seine Hymnen 1n Reimprosa sınd eiınes der
trühesten Zeugnisse für die poetische Verherrlichung des Propheten. Seiıne Vorstellung VO der
göttlichen Einwohnung brachte ihm den ' orwurf e1n, Gottähnlichkeit beanspruchen. Er
wurde sowohl extrem-schiutischer Anschauungen als auch seiner Verbindung
dem sunnıtischen Verschwörer Ibn al-Mu’tazz angeklagt un! 913 in Bagdad eingekerkert. 9727
wurde iıhm der Prozeß gemacht, weıl die Pflicht der Pilgerfahrt geleugnet hatte, indem VOI-

schlug, das dadurch .eld Waisenkindern zukommen lassen. ach seiner Verurteilung
wurde gehängt der gekreuzigt. eın rab iın Bagdad 1St Walltahrtsort. Halla$ übt bıs 1n die
Gegenwart besonders mıiıt seınen sozialreformerischen Gedanken großen Einflu{fß auf arabische
Intellektuelle aus.“ Barthel/K. Stock @B: Lexikon arabische Welt. Kultur, Lebensweıise,
Wırtschalt, Politik unı Natur 1m Nahen Osten und Nordafrıka, Wiesbaden 1994, 251
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Nıetzsche War bekanntermaßen 1n den etzten Jahren seines Lebens PDSY-
chisch krank Iqbal zeıgt sıch überzeugt davon, dass sıch be] dieser Ver-
meıntlichen Erkrankung vielmehr yöttlıche Ekstase handelte. Es 1St be-
merkenswert, dass Iqbal Nıetzsche dem Mystızısmus zuordnet un: seın
durch die Krankheit bedingtes Verhalten durch yöttliche Ekstase erklärt.

Vernünit’ge, hne Teil Rausch un: Liebe,
Sı1e vyaben seinen Puls 1ın Arztes Hand!

(Verse=
Der Verfasser dieser Zeıilen 1St der Meınung, dass Nıetzsches psychische

Erkrankung keineswegs organıscher Natur 1ST. Diejenigen, die Sar nıcht
wıssen, W as yöttlıche Ekstase bedeutet, versuchen gemäfßs Iqbal, die Krank-
eit des Philosophen durch ärztliıche Behandlung heılen, ohne jedoch
verstehen, W as die yöttliche Ekstase tatsächlich 1St.

Was kommt VO Äl' ”zten außer Heuchele;i?
Weh dem Entrückten, der 1m West geboren!

(Verse O
Da die Wıssenschaftler un: AÄrzte den Verstand als einzıgen Mafstab gel-

ten lassen, können sS1e jegliche darüber hinausgehende Realıität nıcht erste-
hen Deshalb bleibt ıhnen das Geheimnıis der Krankheit Nıetzsches tremd

Für  S Herz schreıibt eın Rezept ıhm Avıcenna,
aßt iıh ZUr Ader, gibt Beruhigungspillen. “

(Verse
Avıcenna kennt die Ursachen VO Nıetzsches Erkrankung. Für dessen

Genesung schreibt Avıcenna dem deutschen Phiılosophen e1in Rezept un:!
o1bt ıhm entsprechende Medikamente. Iqbal wählt den Namen Avıcennas
bewusst, weıl 1n den klassıschen iıslamischen Quellen Avıcenna als Heiıls-
spender un: Arzt dargestellt wiırd.

Er War Halladsch, 1M eigenen Lande tremd,
Entkam den Ptaffen, tand e1m LEr den Tod

(Verse
Ebenso WI1e Halladsch W ar Niıietzsche fremd 1n seinem eigenen Land Hal-

ladsch War VO relig1ösen Fanatıiıkern getotet worden. War hat der Deut-
sche dieses Schicksal nıcht geteıilt, doch fiel Ärzten Z Opfter, die das
Wesen seiner Krankheıit nıcht verstanden haben.

Nıcht einer 1n Kuropa kannt’ die Pfade,
Un lauter schwoll das Lied aus seınen Saıten.

(Verse

25 Vvicenna (Ibn Sına) WAar ÄArzt und Philosoph (980—-1037), „der WI1e seın Lehrer Farabı arısto-
telische mıiıt neuplatonischer Philosophie verschmolz; er] wirkte durch seiıne große Enzyklopädie
‚Buch der Genesung der Seele‘ stark auf das christliche Abendland und besonders auf Albert
Gr. und Thomas VO: Aquıin.“ Schischkoff (He Philosophisches Wörterbuch, Stuttgart 19760,
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Iqbal drückt 1er seıne Überzeugung AaUS, 4aSS letztlich nıemanden in
Kuropa x1bt, der Nıetzsche wirklıch versteht. Nietzsche yeht selbst davon
auUs, 4SSs seıne Philosophıie, WEeNnn überhaupt, erst VO kommenden (senera-
tionen verstanden wird.

Und keıiner wI1es dem Wandernden den Weg
Ihn traten undert Unglückställe, Schläge!
Er War Ww1e Bargeld keiner WOS ıhn AdU>S,
Er wulßßste, W as LunNn, un konnt) nıcht handeln!

(Verse
Iqbal betont 1er Nietzsches FEinsamkeit.“® Niemand hat ıhm auf dem

Weg der Wahrheitssuche geholtfen, ıhm viel Unglück zugestoßen 1St. Der
Dichter betont, dass nıemand den Philosophen in seınem Wert erkannt hat

Eın Liebender, 1n seınem Ach verwirrt!
Eın Wanderer, in seınem Weg verırrt!

(VerseB
Demzufolge W ar Nıetzsche eiın Liebender, der sıch 1in se1iner Liebe V1 -

liert. Gleichzeıitig W arlr eın Wanderer, der sıch auch autf seinem Weg VCI-

läuft.
In seinem Rausch zerschlug jedes Glas,
Er trennte sıch VO Gott, zugleic VO Selbst

(Verse.
Ahnliche Gedanken außert Iqbal 1n seinem Werk Botschaft des Ostens.“

Dıiese Verse beschreiben den geistigen Zustand Nıetzsches iın ANSECINCSSCHCL
Weıse. In diesem Zusammenhang heifßt be1 Pannwitz: „Beı Nıetzsche zZzei1-

bricht eın ma{isloser Inhalt und rad der Seele zuletzt das Gefäfß. “ 28 In der
7zweıten Zeıile kritisiert Iqbal offensichtlich den Atheismus des deutschen
Philosophen. Das Grundprinzıp VO  3 Nıetzsches Denken 1St die Verleug-
NUunNng Gottes, W as für Iqbal nıcht 1n rage kommen ann. (zottes Verleug-
NUung be1 Nietzsche basıert eigentlich auf der Idee der Selbstverwirklichung.

26 Nıetzsche verleiht se1iner Einsamkeıt 1n „Also sprach Zarathustra“ Ww1e€e tolgt Ausdruck:
„Eın Ungestilltes, Unstillbares 1St 1n mıir; das wıll laut werden. Eıne Begierde ach Liebe 1st 1n MIr,
die redet selber die Sprache der Liebe.
Licht bın 1C ach, dafß iıch Nacht ware! ber 1€es 1st meıne Einsamkeıt, dafß ıch VO: Licht umgur-
Fer bın.
ber ich ebe 1n meınem eıgnen Lichte, ich triınke die Flammen 1n miıich zurück, die aus mır bre-
chen.
Ich kenne das Glück des Nehmende nıcht; und oft raumte mM1r davon, daß Stehlen och seliger
seın musse als Nehmen.
Das 1st meıne Armuth, dafß meıline Hand nıemals ausruht VO Schenken; das 1st meın Neıid, da{f
ich wartende Augen sehe un! die erhellten Nächte der Sehnsucht“ Za { 1 [Nachtlied], KSA 47
136).

27 „Der Menschen Langsamkeıit 1ef8 zıttern iıhn 1n Gram,
eın Denken schuf eın Bild das sollte fester se1n;
Wart hundert rische Wırrn 1n der Franken Land
Ach, eın Besessner trat ZUuUr Glastabrik hınein!“ Iqbal 1977, 188

28 Pannwiıtz 1951, 290
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Fuür Iqbal 1st aber die Selbstverwirklichung ohne Gott nıcht möglıch. Tı
schen (sott un! Mensch sıeht keinen Gegensatz. Sıe schliefßen einander
nıcht auUS, sondern erganzen sıch vegenseıt1g. Iqbal die Irennung VO

(sott mıt der Irennung VO eiıgenen Selbst gleich. Wer sıch VO (5Oft ab-
wendet, trennt sıch gleichzeitig VO seinem eigenen Selbst. Hıerin lıegt dem
Dichter zufolge der rund dafür, dass Nıetzsches Versuch, mi1t seiner Kon-
zeption des „Übermenschen“ einen Menschen schaffen, erfolglos
bleibt.

Er wollte mi1t dem außeren Auge sehen,
Wıe (sottes Macht un Lieblichkeit sıch mischt.
Er wollte, da{fß aus Lehm un Wasser wachse
[Jas Korn, das 1LLUT 1mM Herzenssaatftfeld keimt.

(Versee
Gemäß dem pakıstanıschen Intellektuellen wollte Nıetzsche mıt seiınen

ugen sehen, Was letztlich für die ugen unerkennbar leibt, namlıch
(sottes Macht un: die Liebe Er erwartet VO der aterıe ıne geistige Ent-
faltung.

Was gesucht, WAar (Ort der Gottesmacht,
Un: dieser Ort lıegt Jenseılts der Vernuntt.

(Verse
Nıetzsche hat immer gesucht, doch hat das Objekt des Suchens

talsch benannt. Iqbal zufolge hat auch WenNn geleugnet hat
den „CIrt der Gottesmacht“ gesucht. Dıesen konnte jedoch nıemals Ain-
den, da sıch einem trügerischen Wegweıser aNV:  e der Vernuntt.

Das Leben kommentiert des Ichs Symbole
„Keıiner“ 99  Is er  c& sınd 11UT des Ichs Stationen.
Er kam VO „keıin (3ött” nıcht zZu „außer ıhm'  <
Und Wußt€ nıcht den 1Inn des Worts „seın Diener“.

(Verse
Das Leben des Ich wırd durch die Weltanschauung des Selbst verstanden.

Hınsichtlich der Weltanschauung sınd Zzwel grundsätzlich verschiedene SOr
tuatıonen unterscheiden, nämlıich die Verleugnung (sottes oder die BeyJa-
hung Gottes. Nıetzsche blieb, meınt Iqbal, be] „keın EZOLF- un:! konnte
nıcht ZUuU „außer ıhm  CC gelangen. Der Dichter erklärt hıer Niıetzsches OS1-
t1on durch das Bekenntnis ZUur Gotteseinheıt 1m Islam (kalima-ı tevhid).
Dieses Bekenntnis lautet tolgendermaßßen: »” ılaha Ila lah‘ GES 1bt kei-
HCR Gott außer AHah‘) Iqbal betont, dass »” ılaha“ GES o1bt keinen Gott‘)

29 In diesem Sınne kritisiert Underkhıill Nietzsches einseıtigen Indiıyidualismus. „Dıie eigenar-
tige, leidenschafrtliche Philosophie Nietzsches, Jjenes unausgeglichenen modernen Johannes des
Täufers, 1st ın Wahrheit aut einem starken Glauben die höhere Natur und den höheren Wert
des Lebens, des Tuns und der Kraft aufgebaut, und s1e wırd NU: entstellt durch den einseıtigen In-
dıvidualismus, der ıhn hinderte, das große bedeutsame Leben des Ich und das größere und be-
deutsamere Leben des Alls gegeneinander abzuwägen.“ Underhill, Mystik. Eıne Studie
ber die Natur und Entwicklung des relig1ösen Bewußtseins 1mM Menschen, München 1928,
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1ne Vorbereitung für den Gottesbeweis und für das Bekenntnis AT (sottes-
einheit 1St. Dıiese Verleugnung 1st eıne Verleugnung der Götter ZUgUNSIEN
des Bekenntnisses Z eınen Gott Nıetzsche 1St leider jer stehengeblie-
ben Wiäre weıtergegangen, böte sıch eın völlıg anderes Bıld DDer deut-
sche Philosoph hat jedoch weder (sott och den Propheten geglaubt,
da beim ersten Teıl des Gottesbekenntnisses geblieben 1St. Deswegen be-
trachtet Iqbal Nıetzsche nıcht als eınen ‚richtigen‘ Atheisten. Ahnliche Auf-
fassung teilt auch Pannwiutz. „Nıetzsche 1st nıcht ein Atheıst, der ach dem
alten (sott heimlıch zurückverlangt, sondern der Gott der herrschenden
Vorstellung widerspricht se1ner Vorstellung VO einem Ca So hat e auch
nıcht eınen (sott gebracht, sondern dıie weıteste Kluft zwischen (50t-
tes-Vorstellung un: (sOtt « 50  aufgerissen. Iqbal betont wıederholt, ass
Niıetzsche eın Atheist W ATr. In seıiner Schrift Botschaft des (Istens Sagl
ganz ausdrücklich, dass Nıetzsches Herz gläubig un gut, se1n Gehirn hın-

heidnısch SsSC1

So nah seiınem Glanz, doch hne Kunde,
och terner als die Frucht VoO Wurzelgrunde.

(Verse
Dem Verfasser zufolge War Nıetzsche ganz ahe der Quelle der (5Ot-

teswahrheit. Er konnte aber diese heılıge Quelle nıcht wahrnehmen, ob-
ohl lange eıt danach gesucht hatte. Nıetzsches Sıtuation findet iıhren
pragnanten Ausdruck iın dem Biıld VO der Wurzel und den Früchten: Ob-
ohl Früchte un! Wurzel demselben aum angehören, leiben s$1e
voneınander

eın Auge wollte L1UTr den Menschen schauen
„Wo 1St der Mensch?“ rief unablässıg.

(Versej
Nıetzsche hat immer ‚den wirklichen Menschen‘ gesucht. Da seiınen

Blick 1Ur auf den Menschen gerichtet hatte, konnte Gott nıcht sehen.

30 Pannwitz 1951, 297
„Wenn sufßen 5ang du suchst, flieh VOT ihm
In seiınem ohr liegt Donnergrollens Wut!
Er wart 1NSs Herz des Westens einen Speer
Rot seıne and och VO des Teuzes Blut!
Er der auts Heılıgtum den Tempel baute:
Heidnisch sein Hırn, gläubıg sein Herz und Qul.
Verbrenne dich in dieses Nimrods Feuer
Der CGarten Abrahams kommt aAUS der Glut“ (Verse 1—8) Iqbal 977 189 Nietzsche hat
eınen gewaltigen Angriff auf die christliche Moralphilosophie NTLE|  men. „Seın Hırn 1st
deshalb ungläubig, weıl Gott leugnet; doch seıne Gedanken smd 1n anchen ethischen Er-
gebnissen der islamiıschen Religion außerordentlich ahe e1n Herz 1st gläubig und se1ın
Hırn ist ungläubig der edle Prophet hat eın äıhnliches Wort ber Umayya ıb Salt (frühara-
bischer Dichter) gESAZT: ‚Seıne Zunge 1St gläubig und se1ın Herz ungläubig‘.“ Ebd., Anmer-
kung.
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Sonst hätte die Irdiıschen verlassen,
Um, Mose gleich, die Schau des Herrn tassen!

(Verse
Hatte (+Gitt wirklich sehen wollen, hätte die Irdischen hınter sıch

gelassen und w1e€e Moses 1LLUT ach der Gottesschau verlangt.
Ach, hätte 1n Ahmeds Zeıt gelebt,
Da gelangt ZUr ew gen Freude war

(VerseS
Ahmad Sırhindi (1564-1 624) W ar der wichtigste Führer des Nagqgschban-

di-Ordens in Indien. Iqbal verehrte Sırhindi sehr. Er artikuliert hier seıin Be-
dauern 1im Hınblick auf den Umstand, dass Nietzsche nıcht Z eıt Sırhin-
dis gelebt hat, da dann nach Iqbals Überzeugung durch dessen Lehre
FL wahren Glauben gelangt ware.

och se1n Verstand spricht ımmer 1Ur mıt sıch
Ge deinen Weg, der besser 1st für 16
Vorwaärts den Fu{fß! Wır nahen jenem Ort
In welchem hne Stimme wächst das Wort!

(Verse.
Iqbal 1St sıch bewusst, dass Niıetzsche sıch außere Oriıientie-

rungszwange ZUr Wehr DESETIZL hat un! sıch nıcht leicht VO seınen ber-
nhat abbringen lassen. Daher schlägt dem deutschen Philoso-
phen VOI, seınen Weg welıter verfolgen, da dieser der bessere für ıh sel.
Dıies lässt erneut erkennen, dass Iqbal Niıetzsches Philosophie 1m Allgemei-
E  a schätzt und seıne Anschauungen in vielerlei Hınsıcht teilt.

Als Fazıt soll testgehalten werden, dass der Einfluss VO Nıetzsches Phi-
losophıe aut Iqbal unverkennbar 1St. Insbesondere hat die Konzeption des
„Übermenschen“ auf Iqbals Auffassung des „Vollkommneln] Menschfen]“
gewirkt. Zudem 1St deutlich geworden, dass der muslimische Intellektuelle
der Persönlichkeit un:! dem Denken des deutschen Philosophen MIt beson-
derer Zuneigung begegnet. Diese Zunejgung geht weıt, dass Iqbal Nıetz-
sche und seıine Philosophie mı1t islamischen Begriffen beurteıilt. Hıerin Je*
doch lıegt Iqbals Irrtum; wenn aufgrund seiner Sympathie Nıetzsche
diesen beurteıilt, als se1 er Muslim BCWESCH. Es scheint, als üurchte der 15 -
lamische Dichterphilosoph die Verdammung Nıetzsches aufgrund dessen
Gottesverleugnung. Daher posıtioniert DE den deutschen Phiılosophen, W1e€e
oben erläutert wurde, auf der Grenze 7zwischen Z7wel Welten. Niıetzsches
Denken blieb letztlich jedoch ımmer dem Menschen verhatftet, dass

52 Ahmad Sırhindi, „born 1n 1564 iın Sırhind Abdulahad, mMYySst1ic ot the Sabırıyya lıne ot
Abdulquddus Gangohi, Ahmad studied 1n Sıalkot, then ımportant GEHLTE of philosophy anı
theology, and became quıte friendly wıth Faızı anı Abu’l-Fazl tor short hile. (One of hıs TrSst
treatiıses W as rıtten 1n refutation of Schıa VIeEWS In 599 Ahmad W 4S accepted into the
Nagshbandı: order by Khwaja Bagı bıllah 63—1603)." Schimmel, Islam 1ın the Indıan Sub-
continent, Leiden/Köln 1980,

493



ÄRSLAN TOPAKKAYA

nıcht ber den Menschen hınaus einem Gottesverständnis tortgeschrit-
ten 1St.

Iqbals Bewertung VO Nıetzsches Philosophie 1St als eıne Kritik CU1TO-

päıschen Geılste verstehen. Der muslimiısche Intellektuelle stellt durch
seıne Kritik dem deutschen Denker zugleich die Gröfße un: Grenze SEe1-
TiCer Kritik Kuropa dar. Er efindet 08 die westlichen Wıssenschaftler
un:! Arzte für schuldig, weıl S1e Nıetzsche für verrückt gehalten un! seıine
geistige Grundintention nıcht verstanden haben S1e haben auch die Entste-
hung eıner wahren Religiosität verhindert, Nıetzsche Iqbal
tolge gelitten hat
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